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Dieses Buch widme ich, dem für mich besten, Zenmeister, der mir einen neuen Weg ins Leben zeigte. Seinen Namen habe ich, wie alle anderen auch, geändert, um die Privatsphären zu schützen.


Und ganz besonders widme ich dieses Buch meiner über alles geliebten Tochter Katharina. Dem einzigen Menschen in meinem Leben dem ich immer hundertprozentig vertrauen konnte und mit dem mich eine bedingungslose Liebe verband und immer verbinden wird.


Und auch Ole, der mir mehr als nur ein Obdach gab, der mir sein Vertrauen schenkte und mir mein Selbstbewusstsein zurück gab.


Und zuletzt meiner Schwester Silka und all den Freunden, die immer für mich da waren, wenn ich ihre Hilfe brauchte.


Danke an Euch!




Es ist kalt geworden. Der April zeigt sich mal wieder von seiner typischen Seite. Vor wenigen Tagen noch war es sommerlich warm und nun pfeift ein eisiger Wind hier oben über den Hügel. Wir haben uns zum Kaffee verabredet. Er, der Mann der einen so festen Platz in meinem Herzen hat und ich sitzen hier oben in der Lounge und trinken Kaffee.


Ich schaue ihn an und weiß, dass mein ganzes Sein aus einem einzigen großen Lächeln besteht.


Wie lange ist das jetzt her?


„Kommst du mit nach Papenburg zum Vortrag über Buddhismus?“ Meine Bekannte Anita war am Telefon. Wir hatten uns bei einem Reiki Seminar kennen gelernt und unternahmen in letzter Zeit öfter mal was zusammen. Sie hatte sich, wie ich, gerade von ihrem Mann getrennt. Vortrag über Buddhismus…… schon lange fühlte ich mich davon magisch angezogen und wollte mehr darüber wissen, hatte aber nie die Gelegenheit dazu gefunden. Ich war in einer Beziehung gefangen, in der eigentlich alles für mich verboten war, wofür ich mich interessierte. Ich solle meine Zeit sinnvoll nutzen und arbeiten, war eine ständige Predigt von ihm und ich ließ es zu. Ich wollte meinen Frieden und keinen Streit. Ein Fehler, denn je mehr ich mich fügte, desto enger wurde mein Freiraum. Bis ich eines Tages in der Beziehung zu ersticken drohte und ging.


Nun war ich frei und sagte zu.


Wenige Tage später saßen wir in einer großen Halle, sie war schon gut besucht, aber wir fanden einen guten Platz in der Mitte.


Ich schaute nach vorn und sah ihn zum ersten Mal. Er saß dort seelenruhig, in T-Shirt und ausgebeulter Jeans gekleidet und sah in die Menschenmenge, die sich leise murmelnd den Weg durch die Reihen schob. Ich sah ihn an, und um mich herum war plötzlich Stille. Keine Menschen mehr, kein Geplaudere, nur noch Stille. Dieser Mann zog mich magisch in seinen Bann, es war als würde meine Seele oder mein Herz oder was auch immer es war, ihn wiedererkennen aus einer längst vergangenen Zeit.


Irgendwann begann er seinen Vortrag zu halten. Er zeigte Bilder auf denen ein Ochse zu sehen war. Ich lauschte wie gebannt seinen Worten, während er den anwesenden den Ochsenweg erklärte. Ich verstand nicht alles, aber es ging darum den „Ochsen“ in uns zu besiegen. Unser Ego und unser Gedankengut zu kontrollieren, anstatt uns davon knebeln zu lassen.


Am Eingang saß noch immer die Blondine, die die Eintrittsgelder entgegen genommen hatte. Ich überlegte kurzzeitig, ob sie wohl zu ihm gehören würde. Sie war schick zurecht gemacht, wasserstoffblond, geschminkt und sehr fein gekleidet. Das genaue Gegenteil von ihm mit seiner ausgewaschenen beuligen Jeans.


Anita kannte ihn von irgendwoher her und beim Gehen erfuhr ich, dass die Blondine seine Frau war.


Einige Wochen später erzählte Anita mir, dass in Bellin ein Zenkreis eröffnet werden sollte. Ob ich mitkommen wolle zum Meditieren. Klar wollte ich. „David macht die Meditation, der, der den Vortrag gehalten hat, weißt du noch“? Mein Herz machte einen Sprung, aber das erzählte ich Anita nicht. Aber ich sagte zu.


Donnerstag, 18:00 Uhr, ich war zeitig dort. Er war allein gekommen, ohne die Blondine, stellte ich erleichtert fest. Wir setzten uns auf die bereit gelegten Matten, eine kleine Gruppe ganz unterschiedlicher Menschen. David begrüßte uns mit seiner warmen Stimme und stellte sich vor. Er war verheiratet und hatte zwei Kinder. Vielleicht sollte ich das nächste Mal lieber Zuhause bleiben, schoss es mir in den Kopf, er ist verheiratet.


Wir begannen mit einer Teezeremonie. Als er vor mir stand um mir Tee einzuschenken, durchströmte mich ein unglaubliches Gefühl von Wärme. Nie hatte ich eine so intensive Wärme gefühlt. In meinem Kopf hämmerte eine Stimme :“Er hat seine Füße, es sind seine Füße“. Ich hatte keine Ahnung, woher diese Stimme kam und wessen Füße er hatte, aber ich sah auf seine Füße und fand sie wunderschön. Ich hatte mir nie etwas aus Füßen gemacht, aber seine zogen mich an.


Reiß dich zusammen, schalt ich mich, er ist verheiratet und hat Familie. Dieser Mann ist tabu.


Das war der Kopf, mein Herz sagte etwas ganz anderes.


David erklärte uns, worauf wir während der Meditation achten sollten. Und den Atem sollten wir zählen, immer von eins bis zehn und dann wieder von vorne beginnen. Meine Güte, ich hätte nie gedacht, wie schwer so etwas sein konnte. Bei drei hatte ich oft schon vergessen wo ich war, begann wieder von vorne, meine Beine schmerzten, und in meinem Kopf tobte eine Horde wilder Affen, die nicht still sein wollte.


Er war uns sehr gnädig, wir machten zwischendurch immer wieder eine Gehmeditation, gingen hintereinander im Gleichschritt. Und David strahlte dabei eine solche Ruhe aus, dass ich ewig so hätte weiter gehen können.


Die zwei Stunden waren um, es wurde viel geredet, jeder wollte sich mitteilen, und während er Ratschläge für das nächste Mal gab, konnte ich ihn mir in Ruhe ansehen. Er hatte Segelohren und blaue Augen, er war gar nicht mein Typ.


Er würde sich freuen, uns alle am kommenden Donnerstag wiederzusehen, sagte er zum Abschied und lächelte mich an.


„Und, kommst du wieder“? Anita stellte die Frage, die ich mir auch gerade gestellt hatte. Ich war hin und her gerissen……..aber am nächsten Donnerstag war ich wieder da, und die vielen Donnerstage danach auch.


Nach einigen Wochen saß unsere chaotische kleine Gruppe aus sechs Leuten schon ganz gut. Wir rutschten nicht mehr hin und her beim Meditieren und hatten unsere Gedanken ganz gut im Griff. David begann mit der Koanarbeit. Wir konnten uns ein kleines Büchlein bei ihm holen, in dem die ersten Koane standen. Kleine buddhistische Texte, die es zu „lösen“ galt. Jeder Schüler, die wir nun ja waren, ging einzeln in den Nebenraum, in dem unser Meister dann saß, um mit jedem die Koanarbeit zu besprechen. Sie gingen alle rein,….außer mir.


Ich hatte Angst davor, mit diesem Mann alleine zu sein. Er war verheiratet, er war tabu und ich hatte Angst davor mich zu verlieben. Ich wollte keinen Mann mehr in meinem Leben, ich hatte zwanzig Jahre Knechtschaft hinter mir, nie wieder. Mein Verstand hatte eine laute Stimme und mein Herz hatte Funkstille zu bewahren, basta.


Im Sommer wurde der Raum, in dem wir saßen, unerträglich heiß und stickig. Durch die Fenster kam kaum ein Luftzug. David wollte die nächsten Donnerstage wegen der Hitze ausfallen lassen. „Können wir nicht einfach runter zum Strand fahren und dort meditieren“? Hatte ich das tatsächlich gerade vorgeschlagen? Ich konnte es nicht fassen, manchmal war meine Zunge schneller als der Verstand. Romantisch am Strand sitzen und meditieren, super Idee.


Aber David fand die Idee gut, er freute sich. Also dann nächsten Donnerstag am Strand.


Als wir uns alle pünktlich am Strand versammelt hatten, zogen wir los, um ein ruhiges Plätzchen zu suchen. Das Wetter war traumhaft schön. Die meisten hatten ihre Badesachen dabei, um danach noch schwimmen zu gehen. Ich baute mir mein Sitzkissen aus Sand, was David zu amüsieren schien, aber ich hatte meines extra Zuhause gelassen. Ich wollte im Sand sitzen, fühlen….


Wir saßen zwanzig Minuten, einige Menschen gingen still an uns vorbei, aber es störte nicht, machten dann eine Geh-Meditation im warmen Sand und setzten uns zur nächsten Runde.


David saß mir gegenüber, es war still, nur das Rauschen des Meeres war zu hören, ab und an mal eine Möwe die schrie.


Es war eine friedliche Stille und ich fühlte mich ruhig und ganz bei mir. Meine Gedanken waren völlig still, da fühlte ich plötzlich als würde mich jemand sanft zurück in den Sand legen und mich zärtlich küssen.


Ich schlug erschrocken die Augen auf und schaute direkt in sein Gesicht. Er schaute mich an und lächelte.


Ich schlug die Augen nieder, während der Meditation schaut man sich nicht an. Man schaut nach unten oder schließt die Augen.


Waren es meine Gedanken oder kamen diese Gedanken von ihm und ich hatte sie nur empfangen?. Wollte ich von ihm geküsst werden, oder wollte er?……. Mit meiner inneren Ruhe war es jedenfalls komplett vorbei. Ich war froh, als er endlich abklingelte.


Ich ging nicht schwimmen an diesem Abend, unser Meister auch nicht und Knut, der inzwischen ein lieber Freund geworden war, blieb bei uns sitzen. So war ich nicht mit ihm allein.


Meine Pferde, die ich damals hatte, standen noch auf dem Hof bei meinem Exmann.


Er hatte inzwischen eine neue Liebe gefunden und war friedlich, jedenfalls bis jetzt.


Ich war morgens auf dem Hof und machte meine Stallarbeit und dachte nur an den Mann mit den Segelohren und den blauen Augen. Ich musste mir eingestehen, dass ich mich verliebt hatte. Dieser Kuss fühlte sich so weich und wunderschön an…. wie im Traum eben. Ich schalt mich hunderte Male eine dumme Kuh, verbot mir wieder zum Meditieren zu gehen, ich wollte ihm niemals mehr begegnen.


Verheiratet, verheiratet, schlag ihn dir aus dem Kopf. Mein Verstand führte einen großen Krieg mit meinem Herzen.


Mein Herz siegte, am nächsten Donnerstag saß ich wieder am Strand, hatte etwas Holz mitgenommen, und während wir meditierten, flackerte ein kleines Feuer. Damit die Mücken uns in Frieden ließen, nur deswegen. Mein Verstand war beruhigt.


Als es zu regnen begann und die Abende kühler wurden, zogen wir wieder in unsere Räume.


Die Koanarbeit, die am Strand nicht möglich war, begann wieder, aber ohne mich.


Ich traute mich nicht zu ihm in den Raum.


An einem Donnerstag schlug David uns eine geführte Meditation zur Reinigung unserer Chakren vor. Ich kannte den Chakrenausgleich vom Reiki und wusste, welche Chakren bei mir ständig blockiert waren. Ich hatte sie immer nur kurzzeitig lösen können.


Er führte uns durch die Meditation, rezitierte dabei einen Text, den ich nicht kannte, und die Luft im Raum tanzte mit den Schwingungen seiner Stimme. Ich fühlte mich leicht und frei.


Die Wirkung dieser Meditation kam einen Tag später. Ich wachte morgens mit einer Wut im Bauch auf, die unbeschreiblich war. All die Demütigungen der letzten Jahre brachen hervor. All das, was ich die vergangenen Jahre geschluckt hatte, bahnte sich nun wieder den Weg nach oben.


Ich fuhr zum Hof, versuchte mich mit Arbeit abzulenken und hoffte, meinem Ex nicht zu begegnen. Ich war mir nicht sicher, ob er es überleben würde.


„Meike“, sie wohnte im gleichen Dorf, und ich fuhren jeden Donnerstag zusammen zum Meditieren. „Wenn ich heute nicht zu David reingehe, dann verpasse mir einen Tritt. Ich muss mit ihm reden, er muss mir da raus helfen!“


Ich erzählte Meike von meiner Wut, die sich ihren Weg nach oben bahnte, und sie war ebenfalls der Meinung, dass es gut wäre, wenn ich mit David darüber sprechen würde.


Der Tritt war nicht nötig, ich fasste allen Mut zusammen und ging zu ihm in den Nebenraum.


Mein Herz schlug mir bis zum Hals, als ich meine Verbeugungen machte und mich dann auf die Matte vor ihn setzte. Ich musste tief Luft holen, bevor ich erzählen konnte, was die Meditation in der vergangenen Woche bei mir ausgelöst hatte.


David hörte mir schweigend zu, bis ich geendet hatte. Dann löste er sich aus seinem Lotossitz und meinte :“ Ich weiß was dir fehlt Anna, komm mal her“. Dann kam er auf den Knien zu mir rüber und nahm mich in seine Arme. Er hielt mich eine ganze Weile einfach in seinem Armen und über mir tat sich der Himmel auf und eine kleine Gruppe Feen tanzte im Reigen über uns.


Wir machten zum Abschluss eine Meditation, in der wir uns vorstellten ein Berg zu sein. Wir waren tief mit Mutter Erde verbunden und verwurzelt, und über uns konnte geschehen was wollte, wir waren fest verankert. Meine Wut war verflogen, es ging mir wieder gut.


Der Krieg zwischen meinem Verstand und meinem Herzen war immens. Während mein Herz sich in Tagträumereien verlor, holte mein Verstand mich ständig wieder auf den Boden der Tatsachen. Er ist verheiratet, hämmerte es lautstark in meinem Kopf. Besser du gehst nicht wieder zu ihm rein. ….


Am nächsten Donnerstag ging ich mit klopfendem Herzen wieder in den Nebenraum, machte meine Verbeugungen und setzte mich auf die Matte vor ihm. Er grinste mich wieder mit diesem Schelmengrinsen an….“Na? „Hallo“…..die Meditation hat mir sehr gut geholfen, danke“. Er grinste noch immer. „Können wir die Umarmung noch einmal wiederholen“? Sein Grinsen wurde breiter, dann kratzte er sich kurz am Kopf, es schien fast als wäre er etwas verlegen und dann meinte er:“ Also, ich glaube ich wäre sogar etwas enttäuscht, wenn wir es nicht täten“. Ich war verknallt bis über beide Ohren.


Ab diesem Donnerstag ging ich jeden Donnerstag zu ihm in den Nebenraum und holte mir eine Umarmung ab. Und es war so viel mehr als nur eine Umarmung.


Es war, als würde sich mein Körper für diesen Moment auflösen, ich konnte nie sagen, wo mein Körper aufhörte und seiner begann. Wir waren ein Körper, ein Herzschlag, ein Atem…...bei einer einfachen Umarmung.


Bis dahin wusste ich nicht, dass es so etwas gab. Die Zeit stand für Minuten still, es gab weder Zeit noch Raum, es gab nicht einmal mehr mich.


An irgendeinem Donnerstag meinte David mal:“ Du weißt schon was da mal draus werden könnte?“ …...“Nein, was denn?“…….“Na ja Anna, du bist eine Frau, eine sehr attraktive dazu und ich bin ein Mann.“


Am späten Abend schrieb ich ihm noch eine SMS: „Weißt du eigentlich wie wohl ich mich in deinen Armen fühle?“… Wenig später kam zurück: “ Ich genieße die Umarmungen mit dir auch sehr., schlaf schön. Vielleicht begegnen wir uns ja in unseren Träumen. Du weißt ja, Träume sind bekanntlich Schäume.“


An Schlaf war in dieser Nacht nicht mehr zu denken. Meinem Verstand hatte ich längst einen Maulkorb verpasst und mein Herz war einfach nur noch ein loderndes Feuer.


Wir hatten uns verabredet, Anita, David und ich. Er wollte uns mit in seinen Zen Kreis nach Hagen nehmen. Dort wurde richtig nach japanischem Vorbild gesessen, alles viel strenger und natürlich größer. Wir würden dort auch seinen Meister kennenlernen.


Kurz bevor wir fahren wollten, sagte Anita ab. Ich brauchte einiges an Mut, um alleine mit ihm dorthin zu fahren. Ich hatte Angst vor meiner eigenen Courage.


Während der Fahrt fragte David plötzlich, ob es sein könnte, dass ich mich in ihn verliebt hätte. „Ja“. Abstreiten wäre völlig sinnlos und verlogen gewesen.


Er fühlte sich geschmeichelt, jeder Mann würde sich geschmeichelt fühlen, meinte er, ich wäre eine tolle Frau. „Wollen wir überhaupt in den Zen Kreis fahren oder lieber woanders hin“? Ich wollte in den Zen Kreis, ich wollte es kennenlernen.


David erzählte noch von sich, und dass er sich für ein großes Arschloch hielt. Ich liebe Arschlöcher.


Der Abend war toll. Die Rezitationen waren so kraftvoll, die Energie so stark. ….Ich fühlte mich zuhause.


Ja, ich würde gerne regelmäßig mit dorthin fahren.


So trafen wir uns von nun an fast jeden Dienstag auf halber Strecke und fuhren gemeinsam nach Hagen in seinen Zen Kreis zum Meditieren.


Es machte die ganze Sache allerdings nicht besser. Ich wollte mit diesem Mann zusammen sein, mit ihm wäre ich bis ans Ende der Welt gegangen. Ich verlor mich immer mehr in Tagträumereien und spammte ihn mit SMS voll. Ich lebte nur noch von Dienstag auf Donnerstag und dazwischen funktionierte ich nur.


Meinem Ex begegnete ich noch regelmäßig auf dem Hof. Aber ich konnte seine Anwesenheit kaum noch ertragen.


Meine Pferde waren noch auf seinem Hof, der eigentlich meiner war, aber eben nicht auf dem Papier. Er konnte mich jederzeit vom Hof jagen, dessen war ich mir bewusst. Aber noch machte ich gute Miene und wusch ihm seine Wäsche, kochte ihm Mittagessen und versuchte etwas sauber zu machen, sofern es möglich war.


Er war Messie und sammelte alles. Jede Zeitung, jedes Werbeblatt, leere Bierdosen und Weinflaschen und davon gab es viele, sammelte er in diversen Kartons. Die Bierdosen und Weinflaschen versah er mit dem Datum, an dem er sie geleert hatte und sortierte sie sorgsam in die Kartons.


Meist waren es Bananenkartons, die er aus dem Supermarkt mitbrachte. Sie stapelten sich überall, eigentlich gab es nur schmale Gehwege durch das Haus.


Meine Tochter und ich hatten mal einige Kartons „gereinigt“ und alles an Werbeblättern in den Papiermüll getan. Es gab mächtig Luft, weil viele Kartons dadurch geleert waren, aber auch ein Riesendonnerwetter.


Wir konnten nie jemanden ins Haus lassen wegen des ganzen Mülls und es war uns auch verboten.


Einmal war meine Schwester mit ihrer kleinen Tochter zu Besuch gekommen. Ich hätte gerne mit ihr einen Kaffee getrunken, mochte sie aber nichts ins Haus bitten, weil es mir peinlich war. Ich tat es dann doch, weil ihre kleine Tochter auf die Toilette musste. Und natürlich kam der Herr des Hauses vorgefahren. Es gab eine riesige Szene von ihm. Er beschimpfte meine Schwester, was ihr einfiele, mich von der Arbeit abzuhalten, sie solle zusehen, dass sie verschwindet, ich hätte keine Zeit für ihre Langeweile. Ich war damals nicht in der Lage ihm irgendwie entgegen zu treten, ich war wie versteinert und meine Schwester ging und kam auch nie wieder zu Besuch.


Danach sorgte er dafür, dass der Kontakt zu meiner gesamten Familie abbrach.


Er rief bei meiner Mutter an und verbot ihr und meinen Geschwistern, sich jemals wieder bei mir zu melden. Angeblich wollte ich nichts mehr mit ihnen zu tun haben.


Ich erfuhr erst einige Jahre später davon.


Es wurde ein Zähler am Telefon installiert, so konnte er genau überprüfen, wer wann angerufen hatte und verbot mir das Telefonieren, aus Kostengründen natürlich. Und ich hatte inzwischen so viel Angst vor ihm, dass ich schwieg und gehorchte.


Ich sprach irgendwann mal mit David darüber und er meinte, dass mein Ex ziemlich narzisstische Züge hätte. Damals hatte ich keine Ahnung davon, was das war. Erst viele Jahre später beschäftigte ich mich mit diesem Thema, aber da war bereits alles zu spät.


Als ich meinen Ex, der treffender Weise auch noch Hugo heißt, das erste Mal sah, war ich gerade zwölf.


Er war mit meinem Bruder zusammen bei der Bundeswehr und in Holland stationiert. Sie waren gemeinsam auf dem Weg nach Hause, als sie unterwegs eine Panne hatten und dann bei uns im Haus landeten.


Ich weiß noch, dass ich abends ins Haus kam und er bei uns im Wohnzimmer saß. Ich setzte mich ihm gegenüber und musste ihn immerzu anstarren. Mein Vater forderte mich einige Male auf, nach oben ins Bett zu gehen, aber ich hörte wohl gar nicht zu. Ich starrte Hugo immer nur an, bis mein Vater dann deutlicher wurde.


Ich war damals noch ein Kind, und mit Jungs hatte ich so gar nichts am Hut. Meine jüngere Schwester und ich waren mit den Schmidt Jungs befreundet und viel mit ihnen unterwegs. Wir streiften stundenlang durch die Wälder, bauten im Herbst Strohhöhlen, ließen Drachen steigen usw. Aber es war harmlos. In unserem Dorf gab es nicht so viele Kinder und mit den Mädchen konnten wir nicht viel anfangen.


Als ich am nächsten Morgen in die Küche kam, sagte ich zu meiner Mutter :“ Mutti, den Mann heirate ich, wenn ich groß bin“. Keine Ahnung woher das kam, aber ich meinte das damals durchaus ernst.


Meine ältere Schwester Britta, die 5 Jahre älter ist als ich, hatte sich am Vorabend sehr nett mit ihm unterhalten und Hugo kam nun fast jedes Wochenende zu Besuch. Und natürlich wurden die beiden ein Paar. Merkwürdigerweise störte es mich nicht, im Gegenteil. Ich freute mich darüber, denn so kam Hugo jedenfalls regelmäßig.


Die Beziehung dauerte ungefähr ein halbes Jahr, dann kam Hugo plötzlich nicht mehr wieder.


Er hatte die Beziehung zu meiner Schwester beendet.


Als ich dreizehn war, erkrankte mein Vater an Leukämie. Es war nur wenige Wochen nachdem Hugo die Beziehung zu meiner Schwester abgebrochen hatte.


Meine Mutter war es, die ihn irgendwann anrief und ihn bat zu kommen. Unsere Familie würde ihn brauchen. Sie benötigte einiges an Überredungskunst, aber schließlich kam er dann doch wieder.


Mein Vater starb einige Monate später. Als ich aus der Schule kam, war die ganze Familie im Haus versammelt, was ungewöhnlich war. Auch war meine Mutter zuhause, eigentlich arbeitete sie bis zum Nachmittag.


Ich fragte immer wieder nach, was los wäre, bekam aber keine Antwort. Irgendwann kam mein Bruder dann zu mir und sagte:“ Papi ist tot“.


Wir hatten nie wirklich darüber gesprochen, wir Kinder wussten, dass unser Vater Leukämie hatte, aber dass er uns für immer verlassen könnte, kam uns überhaupt nicht in den Sinn.


Ich habe furchtbar geschrien und rannte nach oben in mein Zimmer und weinte. Hugo kam einige Minuten später nach und nahm mich in den Arm um mich zu trösten. Er war der einzige.


Das blieb auch die kommenden Jahre so. Das Leben ging einfach so weiter, nur ohne unseren Vater. Es gab Sonntags keine frischen Brötchen mehr und es drang auch keine Musik mehr bis in unsere Zimmer, die uns nach unten dirigieren sollte. Wir wussten, wenn Heino seine schwarze Barbara besingt, war Frühstück fertig. Das gab es nun nicht mehr und auch keine Gespräche. Meine Mutter ging wieder zur Arbeit, und wir Kinder blieben allein mit unserem Schmerz. Meine einzige Bezugsperson war nun Hugo, der bald nach dem Tod meines Vaters meine Schwester heiratete. Es war der Wunsch meines Vaters gewesen. Und Hugo war der einzige Mensch, der mich damals tröstete, mich in den Arm nahm und mir ein Gefühl von Geborgenheit gab. Ich freute mich über die anstehende Hochzeit.


Er holte mich in dieser Zeit oft von der Schule ab, angeblich hatte er immer in der Nähe zu tun. Im Auto hielt er oft meine Hand, es tat mir gut und ich dachte mir nichts dabei. Ich war noch ein Kind und sehnte mich nach Zuwendung, die ich sonst nicht bekam.


Als ich 16 war, fasste er mich das erste Mal an. Ich ließ es geschehen, wusste nicht, wie ich mit der Situation umgehen sollte.


Hugo sagte mir, dass er sich damals von meiner Schwester getrennt hätte, weil er sich in mich verliebt hatte. Ich wäre seine große Liebe und er hätte Britta nur geheiratet wegen der Abfindung bei der Bundeswehr.


Sie hatten inzwischen 2 Söhne, Thomas und Sebastian.


Ich machte meiner Mutter gegenüber Andeutungen, dass Hugo Interesse an mir zeigte. Sie musste ihn darauf angesprochen haben, denn wenige Tage später erhielt ich von ihm eine Predigt. Er wollte wissen, wie ich dazu käme, es meiner Mutter zu erzählen, und wie er jetzt dastehen würde. Ich hätte unser Geheimnis verraten und sein Vertrauen missbraucht. Das saß, und ich hielt künftig den Mund.


Britta und Hugo stritten sehr viel, sie passten so überhaupt nicht zusammen. Ich stand oft dazwischen, wenn ich am Wochenende bei ihnen war, die Jungs versorgte und im Haus und Garten half.


Mit 17 wohnte ich dann eine Zeitlang bei ihnen, weil ich in der Nähe eine Ausbildung begonnen hatte.


Ich besuchte noch die Handelsschule und hätte eigentlich noch ein Jahr nach bis zum Abschluss. Der wäre wichtig für mich gewesen, aber Hugo überzeugte mich davon die Lehre anzutreten und zu ihm und meiner Schwester zu ziehen.


Wenn er abends an meinem Zimmer vorbei ging, malte er mir mit dem Finger ein Herz an die Zimmertür.


Meine Schwester nörgelte ständig herum, weil ich angeblich nicht genug helfen würde, dabei war ich erst am frühen Abend zurück und ziemlich müde. Dass sie mich nur aufgenommen hatte, weil meine Mutter meine Waisenrente an sie zahlte, wusste ich damals nicht.
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